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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Qualitätskosten (COPQ): Fehlerkosten
systematisch verstehen, messen und senken
Qualitätskosten, international häufig als Cost of Poor Quality (COPQ) bezeichnet, umfassen alle

Kosten, die durch mangelhafte Produkte, Prozesse oder Lieferleistungen entstehen. Sie reichen

von Prüfaufwand und Nacharbeit bis zu Reklamationen, Ausfallkosten und Imageschäden. Für

Einkäufer sind Qualitätskosten ein zentraler Hebel, denn ein erheblicher Teil entsteht entlang der

Lieferkette. Wer sie systematisch erfasst, kann Schwachstellen rational priorisieren und Lieferanten

gezielt entwickeln.

Das Wichtigste in Kürze
• Qualitätskosten werden typischerweise in Fehlerverhütungs-, Prüf-, interne und externe

Fehlerkosten gegliedert.

• In der Praxis liegen COPQ-Werte häufig im einstelligen bis niedrigen zweistelligen Prozentbereich

des Umsatzes, oft unbemerkt in den Gemeinkosten versteckt.

• Ein erheblicher Anteil der Qualitätskosten in der Fertigung entsteht beim Lieferanten und wird erst

nach Eingang oder beim Endkunden sichtbar.

• Die 1-10-100-Regel beschreibt den typischen Kosteneffekt: Ein Fehler, der an der Quelle vermieden

wird, verursacht später etwa das Zehn- bis Hundertfache an Kosten.

• COPQ ist eine zentrale Einkaufskennzahl für Lieferantenbewertung, Preisverhandlungen und Total

Cost of Ownership-Rechnungen.

• Systematische Qualitätskostenerfassung setzt saubere Stammdaten, klare Prozesse und eine

funktionierende Reklamationsabwicklung voraus.

Definition: Qualitätskosten (COPQ)
Qualitätskosten sind sämtliche Kosten, die damit zusammenhängen, dass Produkte oder Prozesse die

vereinbarten Anforderungen entweder erfüllen (Präventions- und Prüfkosten) oder nicht erfüllen (interne

und externe Fehlerkosten). Der Begriff Cost of Poor Quality (COPQ) bezeichnet im engeren Sinne nur

die Fehlerkosten, in der Praxis wird er aber oft synonym für das gesamte Qualitätskostencontrolling

verwendet.

Die vier klassischen Kategorien

Die gängige Einteilung folgt dem Qualitätskostenmodell der Qualitätssicherung: Fehlerverhütungskosten

(Qualitätsplanung, Schulungen, Lieferantenqualifizierung), Prüfkosten (Wareneingangsprüfung,

Prozessaudits, Messmittel), interne Fehlerkosten (Ausschuss, Nacharbeit, Sperrbestände) und externe

Fehlerkosten (Reklamationen, Rückrufe, Garantie- und Kulanzleistungen, Ausfallkosten beim Kunden).

Je weiter ein Fehler nach hinten rutscht, desto teurer wird er.

• Fehlerverhütung: anlagengünstigste Kategorie, wirkt langfristig

• Prüfung: notwendiger Filter, aber kein Qualitätsgewinn an sich
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• Interne Fehler: direkt messbar über Ausschuss- und Nacharbeitsquoten

• Externe Fehler: oft unterschätzt, weil Folgekosten schwer zuzuorden sind

Abgrenzung zu anderen Kostenbegriffen

Qualitätskosten sind nicht identisch mit den Kosten der Qualitäts­sicherung: Personalkosten für Prüfer

sind Prüfkosten, während allgemeine QS-Organisation teilweise den Gemeinkosten zugeordnet wird.

Wichtig ist für den Einkauf die Abgrenzung zum Preis: Ein günstiger Angebotspreis kann durch hohe

COPQ-Anteile beim Empfänger unwirtschaftlich sein. Deshalb gehört COPQ zwingend in eine

Total-Cost-of-Ownership-Betrachtung und damit in jede fundierte Angebotsbewertung, etwa im Rahmen

einer Request for Quote (RFQ).

Warum COPQ für den Einkauf relevant ist

Studienartige Faustformeln aus der Industrie sprechen davon, dass ein erheblicher Teil der

Qualitätskosten aus Zukaufteilen stammt, die der Einkaufsbereich verantwortet. Der Einkauf entscheidet

über Lieferantenauswahl, Spezifikationen, Vertragskonditionen und Prüfstrategien – und damit über die

entscheidenden Stellschrauben. Gleichzeitig liefert COPQ harte Argumente gegenüber der

Geschäftsleitung, wenn es um Lieferantenentwicklung, Prüfaufbau oder den Wechsel von Spotkauf vs.

Rahmenvertrag geht.

Ursachen und Erscheinungsformen in der Lieferkette
Qualitätskosten entstehen selten aus einem einzelnen Fehler, sondern aus Kombinationen unklarer

Spezifikationen, unzureichender Prozessfähigkeit und schwacher Lieferantensteuerung. Der Einkauf

kann hier früh ansetzen.

Spezifikations- und Kommunikationsfehler

Ein häufiger Auslöser sind unvollständige oder mehrdeutige Zeichnungen, Lastenhefte und

Werkstoffvorgaben. Wenn kritische Merkmale nicht gekennzeichnet sind oder Toleranzen nicht

fertigungsgerecht definiert wurden, produziert der Lieferant im Vertrauen auf seine Interpretation.

Folgekosten: Erstbemusterungsschleifen, Sperrbestände im Wareneingang, Nacharbeit. Eine saubere

Bedarfsmeldung mit eindeutigen technischen Anforderungen reduziert diese Fehlerquelle deutlich.

Prozess- und Kapazitätsprobleme beim Lieferanten

Unterdruck im Lieferbetrieb – etwa bei Auftragspitzen oder Personalmangel – führt häufig zu verkürzten

Prüfungen, Ersatzmaterialien oder verfrühten Auslieferungen. Besonders kritisch ist das bei

Single-Source-Management: Wenn kein Zweitlieferant existiert, fehlt die Sanktionsmöglichkeit, und

Qualitätsprobleme müssen gemeinsam gelöst werden statt über alternative Bezugsquellen. Ein

strukturiertes Lieferantenportfolio mit bewusstem Mix aus Haupt-, Zweit- und Nischenlieferanten

begrenzt dieses Risiko.

Folgekosten bis zum Endkunden

Externe Fehlerkosten sind am teuersten: Feldausfälle, Rückrufaktionen, Ersatzlieferungen in

Expressverfahren, Vertragsstrafen und Produkthaftungsfälle. Hier wirken auch vertragliche Instrumente

wie die Produkthaftungsklausel, die Verantwortung und Regressmöglichkeiten zwischen Auftraggeber

und Lieferant regelt. Hinzu kommen weiche Kosten – Imageschäden, verlorene Kundenaufträge,

aufgewendete Ingenieurzeit für Fehleranalyse – die in den offiziellen COPQ-Zahlen häufig fehlen und

die wahre Fehlerkostenhöhe unterschätzen.
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Methoden zur Erfassung und Analyse von Qualitätskosten
Ohne belastbare Daten bleibt COPQ eine Schätzgröße. Ziel ist ein pragmatisches Erfassungssystem,

das aus vorhandenen Systemdaten sowie ergänzenden Schätzungen ein konsistentes Bild erzeugt.

Datenquellen und Erfassungslogik

Viele Bausteine lassen sich direkt aus ERP- und Qualitätssystemen ableiten: Sperrbestände,

Ausschussbuchungen, Nacharbeitsaufträge, Gutschriften aus Reklamationen, Frachtmehrkosten für

Expressersatz. Ergänzt werden Schätzposten für Personalaufwand (Fehleranalyse,

Retrieve-Bearbeitung, Audits) und nachgelagerte Kosten. Wichtig ist eine konsistente Kostenträgerlogik,

etwa die Zuordnung pro Teilefamilie, Lieferant und Werksstandort – sonst sind Vergleiche und

Trendaussagen wertlos.

Analysemethoden im Überblick

Bewährte Werkzeuge sind Pareto-Analysen (welche 20 Prozent der Teile verursachen 80 Prozent der

Fehlerkosten), Fehler-Möglichkeits- und Einfluss-Analysen (FMEA) zur Risikobewertung vor Serienstart,

sowie 8D-Reports für strukturierte Reklamationsbearbeitung. Auf Prozessseite unterstützt die Messung

der Prozessfähigkeit (Cp/Cpk-Werte) die Unterscheidung zwischen sporadischen und systematischen

Abweichungen. Kombiniert mit Scoring-Modellen im Lieferantenportfolio entsteht ein objektives Bild,

welche Lieferantenentwicklungsmaßnahmen den höchsten COPQ-Hebel haben.

Prävention statt Prüfung ausbauen

Strategisch zielt Qualitätskostenmanagement darauf, Prüfkosten und Fehlerkosten durch Prävention zu

ersetzen. Konkrete Hebel sind Lieferantenqualifizierung und Audits, Zielvorgaben zur Prozessfähigkeit in

der Technischen Dokumentation, First-Article-Inspections sowie Konzepte wie Safe Launch, bei dem

nach Werkzeugwechsel, Umzug oder Lieferantenwechsel eine zeitlich begrenzte verschärfte Prüfung

läuft, bevor reguläre Freigaben gelten. Prävention kostet typischerweise ein Bruchteil der Fehlerkosten,

die sie vermeidet.

Wichtige KPIs rund um Qualitätskosten
Qualitätskosten werden erst steuerbar, wenn sie in wenigen, konsequent verfolgten Kennzahlen

verdichtet werden. Diese Kennzahlen sollten Bestandteil des regelmäßigen Lieferantenreviews sein.

Kernkennzahlen für Einkauf und Qualität

Die wichtigste Einzelkennzahl ist der COPQ-Anteil am Umsatz bzw. am Einkaufsvolumen. Ergänzend

eignen sich die Reklamationsquote (Beanstandungen je Lieferpositionen), die Fehleranteil-Quote (ppm)

bei Zukaufteilen, der Erstmuster-Freigabeerfolg und die durchschnittliche Dauer der

Reklamationsabwicklung (8D-Zykluszeit). Wichtig ist, dass alle Kennzahlen pro Lieferant und Teilbereich

ausgewiesen werden – aggregierte Zahlen verdecken Ursachen.

• COPQ in Prozent des Einkaufsvolumens: zentrale Steuergröße

• Reklamationsquote je Lieferant: Frühindikator für Prozessprobleme

• ppm-Rate: üblich bei Serienteilen und Automobilzulieferung

• 8D-Durchlaufzeit: misst die Reaktionsschnelligkeit des Lieferanten

Verbindung zu weiteren Kennzahlensystemen

COPQ sollte nicht isoliert betrachtet, sondern als Teil eines Kennzahlensystems verankert werden. Es
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korrespondiert mit klassischen Einkaufskennzahlen wie Materialkostenanteil, Lieferantenanteilen und

Liefertreue: Ein Lieferant mit hohem COPQ-Anteil erzeugt häufig auch Bestellprozessaufwand und

Bestandsrisiken. Umgekehrt zeigt ein sinkender COPQ-Wert nach Lieferantenentwicklungsmaßnahmen

den ökonomischen Erfolg nachweisbar – ein starkes Argument in Preisverhandlungen und bei der

Budgetverteilung.

Risiken, Kontrollen und vertragliche Absicherung
Qualitätskostenmanagement ist auch Risiko- und Vertragsmanagement. Fehlerkosten lassen sich nicht

vermeiden, aber durch klare Verantwortlichkeiten, definierte Prüfstrategien und nachrangige

Regressinstrumente begrenzen.

Typische Stolperfallen

Häufige Fehler: COPQ wird nur bei spektakulären Reklamationen erhoben statt kontinuierlich;

Schätzposten werden so aufgeschlagen, dass Zahlen unglaubwürdig wirken; die Verantwortung wird

allein bei der Qualitätssicherung abgeladen, obwohl Spezifikation und Beschaffung maßgebliche

Ursachen tragen. Problematisch ist auch eine Prüfkostenlogik, die mit jeder verschärften Prüfung

automatisch steigt, ohne dass die Fehlerquote sinkt – dann fehlt die Prävention.

Kontrollinstrumente im operativen Geschäft

Wirksame Kontrollen setzen am Wareneingang und an der Reklamationsbearbeitung an: definierte

Prüfabsichten je Teilrisikoklasse, konsequente Sperrbestandsverwaltung, ein zentrales

Reklamationsregister mit 8D-Verfolgung sowie klare Eskalationsstufen. Bei kritischen Teilen prüfen viele

Unternehmen zusätzlich Prozessaudits beim Lieferanten oder setzen auf eine Strategische

Partnerschaft, in der Qualitätsziele gemeinsam verfolgt und regeläßig reviewt werden. Das reduziert

COPQ strukturell, statt es nur zu messen.

Vertragliche und prozessuale Absicherung

Vertraglich sollten Verantwortlichkeiten, Prüfumfänge, Reaktionszeiten bei Reklamationen,

Kostenübernahme für Nacharbeit und Rückruffälle sowie Produkthaftungsfälle klar geregelt sein.

Ergänzend tragen formale Prozesse wie Lieferantenzulassung, Änderungsmanagement (Änderungen

ohne Freigabe sind eine klassische COPQ-Quelle) und Compliance-Regelungen dazu bei, Risiken früh

zu erkennen. Regulatorische Anforderungen, etwa entlang der Corporate Sustainability Due Diligence

(CSDDD) oder bei produktbezogenen Normen wie RoHS, erweitern den Qualitätsbegriff um

Compliance-Dimensionen, deren Verletzung ebenfalls hohe Folgekosten erzeugt.

Aktuelle Entwicklungen: Digitalisierung und Automatisierung
Die Erfassung und Steuerung von Qualitätskosten wird zunehmend digitalisiert. Statt nachträglicher

Sammelauswertungen entstehen laufende, systemgestützte Auswertungen, die Einkäufer frühzeitig

warnen.

Automatisierte Reklamations- und Wareneingangsprozesse

Digitale Reklamationsportale, automatisierte Wareneingangsbuchung und systemgestützte

Sperrverwaltung reduzieren manuellen Aufwand und machen Fehlerdaten zeitnah verfügbar. Auch der

Austausch von Qualitätsdokumenten – Messprotokolle, Erstmustertestberichte, Zertifikate – wird

zunehmend über Lieferantenportale abgewickelt. Das senkt Prüfkosten, erhöht die Datenqualität für
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COPQ-Auswertungen und beschleunigt den 8D-Prozess deutlich.

Qualitätsdaten in Source-to-Pay integrieren

Im Rahmen einer durchgängigen Source-to-Pay (S2P) Prozesskette fließen Qualitätsdaten zunehmend

direkt in Lieferantenbewertungen und Ausschreibungen ein: Reklamationshistorie, ppm-Werte und

COPQ-Anteile werden bei der Angebotsbewertung berücksichtigt, statt nur Listenpreise zu vergleichen.

Ergänzend liefern KI-gestützte Anomalieerkennungen Hinweise auf drohende Qualitätsprobleme, etwa

ungewöhnliche Lieferschein- oder Prüfdatenmuster. Voraussetzung bleibt saubere Stammdaten und ein

Mindestmaß an Systemintegration.

Nachhaltigkeit und erweiterter Qualitätsbegriff

Der Qualitätsbegriff weitet sich: Auch Mängel in Lieferketten-Sorgfaltspflichten, Dokumentationslücken

zur Herkunft von Materialien oder Verstöße gegen Stoffverbote gelten zunehmend als Qualitätsfehler

mit messbaren Kosten. Parallel wird CO2-Preis in einige Bewertungs- und Vergabemodelle integriert,

sodass ökologische Mängel künftig ebenfalls als Fehlerkosten sichtbar werden können. Einkäufer, die

COPQ-Mechaniken etabliert haben, können diese Logik auf solche erweiterten Qualitätsdimensionen

übertragen.

Typische Kennzahlen
COPQ-Anteil am Einkaufsvolumen: typischerweise 1–5 %
Richtwert; Branche und Erfassungstiefe beeinflussen den Wert stark

Reklamationsquote: < 2 % der Lieferpositionen
häufiges Zielniveau bei etablierten Serienlieferanten

ppm-Rate Zukaufteile: < 500 ppm
branchenabhängig; Automobilzulieferung fordert häufig deutlich niedrigere Werte

8D-Durchlaufzeit: < 14 Tage
übliches Ziel für die Reaktion auf Reklamationen bei kritischen Teilen

Erstmuster-Freigabequote: > 90 % im ersten Versuch
Indikator für Spezifikationsqualität und Lieferantenprozessfähigkeit

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 120 aktiven Lieferanten verzeichnete steigende

Nacharbeitszeiten im Wareneingang, ohne dass die Ursachen bekannt waren. Eine systematische

COPQ-Auswertung zeigte, dass rund 60 Prozent der Fehlerkosten auf acht Teilefamilien bei vier

Lieferanten entfielen – vor allem wegen unvollständiger Prüfpläne und fehlender Prozessfähigkeit bei

Drehteilen.

• Aufbau eines einfachen COPQ-Reports je Lieferant und Teilfamilie auf Basis vorhandener

ERP-Daten

• Pareto-Analyse und Priorisierung der zehn teuersten Fehlerquellen

• Lieferantenworkshops mit 8D-Methodik und Prozessfähigkeitsvorgaben für kritische Merkmale

• Safe-Launch-Vereinbarung nach jedem Lieferantenwechsel sowie verschärfte Erstmusterprüfung
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Fazit
Qualitätskosten (COPQ) machen sichtbar, was Qualitätsprobleme tatsächlich kosten – vom Ausschuss

im eigenen Werk bis zum Feldausfall beim Endkunden. Für den Einkauf ist COPQ kein Qualitätsthema

am Rande, sondern ein ökonomisches Steuerungsinstrument: Er beeinflusst Lieferantenauswahl,

Vertragsgestaltung und Prüfstrategien unmittelbar. Wer Fehlerkosten systematisch erfasst, präventiv

adressiert und in Kennzahlensysteme integriert, senkt nachweislich Gesamtbedingungen der

Wertschöpfung. Entscheidend sind der Einstieg mit wenigen, belastbaren Kennzahlen und die

konsequente Verankerung in Lieferantenreviews. So wird aus Qualitätskostenmanagement ein

dauerhafter Wettbewerbsvorteil statt eines einmaligen Projekts.

Häufige Fragen

Was bedeutet COPQ (Cost of Poor Quality)?

COPQ bezeichnet die Kosten, die durch Fehler und mangelhafte Qualität entstehen – etwa Ausschuss,

Nacharbeit, Reklamationen, Rückrufe und Ausfallkosten. Der Begriff wird häufig synonym mit

Qualitätskosten verwendet, streng genommen deckt er aber nur die Fehlerkosten ab, nicht Präventions-

und Prüfkosten. In der Praxis dient COPQ als Kennzahl, um den ökonomischen Schaden mangelnder

Qualität sichtbar zu machen.

Wie hoch sind Qualitätskosten typischerweise im Verhältnis zum Umsatz?

In der Industrie werden COPQ-Werte häufig im Bereich von wenigen Prozent bis etwa 10–20 Prozent

des Umsatzes genannt, stark abhängig von Branche, Produktkomplexität und Erfassungstiefe. Ein

großer Teil bleibt in klassischen Controlling-Auswertungen unsichtbar, da er auf viele Kostenstellen

verteilt ist. Wichtig ist weniger der absolute Wert als der Trend und die Vergleichbarkeit über Perioden

und Lieferanten.

Welche Kosten gehören zu den Qualitätskosten?

Üblicherweise werden vier Kategorien unterschieden: Fehlerverhütungskosten (Qualitätsplanung,

Schulung, Lieferantenqualifizierung), Prüfkosten (Wareneingangs- und Prozessprüfungen), interne

Fehlerkosten (Ausschuss, Nacharbeit, Sperrbestände) und externe Fehlerkosten (Reklamationen,

Garantie, Rückrufe, Ausfallkosten beim Kunden). Je später ein Fehler entdeckt wird, desto höher sind

typischerweise die Kosten.

Wie kann der Einkauf Qualitätskosten senken?

Der Einkauf wirkt über mehrere Hebel: eindeutige Spezifikationen in der Bedarfsmeldung,

Qualitätskriterien in Ausschreibungen und Preisverhandlungen, Lieferantenbewertung auf Basis von

Reklamations- und ppm-Daten sowie gezielte Lieferantenentwicklung statt sofortiger

Lieferantenwechsel. Auch vertragliche Regelungen zu Prüfumfang, Reaktionszeiten und Regress bei

Fehlerkosten sind wirksam. Prävention ist dabei fast immer günstiger als nachträgliche Prüfung oder

Fehlerbehebung.

Was besagt die 1-10-100-Regel bei Qualitätskosten?

Die 1-10-100-Regel ist eine Faustformel aus dem Qualitätsmanagement: Ein Fehler, der an der Quelle

für einen Euro vermieden wird, kostet in der nächsten Prozessstufe etwa das Zehnfache und beim

Endkunden etwa das Hundertfache. Die Regel begründet, warum Investitionen in Fehlerverhütung –

etwa Lieferantenqualifizierung und klare Spezifikationen – wirtschaftlich sind. Sie dient der

Priorisierung, nicht als exakte Berechnungsgrundlage.
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Wie misst man COPQ in der Praxis?

In der Praxis kombiniert man harte Systemdaten aus ERP und Qualitätswesen – Sperrbestände,

Ausschussbuchungen, Nacharbeitsaufträge, Gutschriften, Expressfrachten – mit geschätzten

Personalaufwänden für Fehleranalyse und Audits. Wichtig ist eine konsistente Zuordnung je Lieferant,

Teil und Kostenart. Ein pragmatischer Start ist eine Pareto-Analyse der zehn größten

Fehlerkostenquellen, die meist schon einen Großteil des Hebeleffekts zeigt.


